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wert. Als kulturhistorisches bzw. 
-geografisches Korrektiv eines 
auf US-amerikanische TV-Block-
buster fixierten wissenschaftli-
chen Interesses erfüllen die 
sechs Aufsätze der letzten bei-
den Sektionen und das abschlie-
ßende Interview mit dem 
Schweizer Serien-Einkäufer Mi-
chael Bodmer jedoch eine wich-
tige Funktion. Darüber hinaus 
haben mindestens zwei von ih-
nen – Christian Junkewitz’ und 
Tanja Webers Überblickdarstel-
lung des postklassischen For-
mats der „Cineserie“ sowie 
Glen Creebers luzide Diskussion 
der Neuerfindung einer frühen 
Fernsehästhetik der Intimität in 
YouTube-Videoserien – durch-
aus das Zeug, in Zukunft zu zen-
tralen Referenztexten zu avan-
cieren. In der Zusammenschau 
der Beiträge erweist sich somit 
zweierlei: Die aktuellen Interes-
senlagen geschuldete Asymme-
trie der Sektionen deutet darauf 
hin, dass das schon im etwas 
 irreführenden Untertitel signali-
sierte Konzept, einen fernseh-
immanenten Ansatz an Formen 
des Seriellen auf andere Medien 
und Kontexte hin aufzulösen, 
nicht stringent durchzuhalten 
war. Davon unbenommen ist 
es den Herausgebern gelungen, 
einen Fundus an Fallstudien 
und Einzelanalysen vorzulegen, 
der zukünftig unverzichtbar sein 
wird – und sei es auch primär 
auf dem zurzeit so intensiv be-
ackerten Forschungsfeld des 
Quality-TV. 

Prof. Dr. Michael Wedel

Serielle Formen

Kein anderes Medium hat sich 
das Prinzip der Serialität so sehr 
zu eigen gemacht wie das Fern-
sehen. Dessen Produktionsrouti-
nen, Programminhalte und Re-
zeptionsgewohnheiten sind in 
einem Ausmaß von seriellen 
Formen durchdrungen, das sei-
ne Existenz jenseits der Serie 
schwer vorstellbar erscheinen 
lässt. Vor diesem Hintergrund 
zielt der aus einer 2009 in Zürich 
abgehaltenen Tagung hervorge-
gangene Sammelband auf den 
Erkenntnisgewinn eines doppel-
ten V-Effekts. Der erste ist histo-
rischer Natur und beruht auf 
dem Verweis auf vorgängige, 
 alternative und post-televisuelle 
Logiken des Seriellen, wie sie 
sich im Fortsetzungsroman, in 
Comic-Heften, Filmserials sowie 
neuerdings in YouTube-Videos 
finden. Der zweite betrifft die 
kulturell variierende stilistische 
Bandbreite und das ästhetische 
Innovationspotenzial von Serien 
im Fernsehen, wie es in jüngster 
Zeit vor allem an Beispielen des 
fiktionalen Quality-TV US-ameri-
kanischer Prägung die Aufmerk-
samkeit der Forschung verstärkt 
auf sich gezogen hat. 
Letztere dominieren denn auch 
einmal mehr die Diskussion im 
vorliegenden Band. Die von 
Kristina Köhler einleitend formu-
lierte Intention der Dezentrie-
rung einer „fernsehspezifischen 
Herangehensweise“ zugunsten 
einer „dynamischen Perspekti-
ve, die aufzuzeigen vermag, wie 
sich Fernsehserien im Wechsel-
spiel mit anderen Medien sowie 
in Abhängigkeit technologischer 
Entwicklungen fortlaufend neu 
konfigurieren“ (S. 25), findet 
sich primär in Beiträgen zur ers-
ten Sektion des Buches („Die 
amerikanische Serienlandschaft 
im Wandel“) eingelöst. Hier sind 
es die grundsätzlichen Überle-

gungen und Beobachtungen 
von Ursula Ganz-Blättler (zu Pro-
zessen der Zuschauerbindung 
und Bildung von „Erzählgemein-
schaften“), Lorenz Engell (zum 
serienbasierten „operativen Ge-
dächtnis“ des Fernsehens) und 
Jason Mittell (zur Veränderung 
der Serienkultur im Zeitalter von 
DVD-Editionen), die den An-
spruch erheben können, über-
greifende Einsichten und Er-
kenntnisse in kulturelle Dynami-
ken zu liefern. Demgegenüber 
bieten die in der zweiten Sekti-
on versammelten Fallstudien auf 
einzelne US-Serien beschränkte 
Binnenperspektiven. In einer 
bestechenden Analyse werden 
von Tereza Smid die auf instruk-
tive Weise differierenden Kame-
raästhetiken in ER und Grey’s 
Anatomy untersucht. Britta Hart-
mann und Jens Eder arbeiten 
die kulturelle Bedeutung von 
Alltagsdarstellungen in thirty-
something bzw. von Todesbil-
dern in CSI und Six Feet Under 
heraus. In anderen Beiträgen 
werden ethische Integritätspro-
zesse in Mad Man (Susanne 
Schmetkamp) sowie der kultu-
relle Status von „Queerness“ in 
Queer as Folk und The L Word 
(Dana Frei) thematisiert. 
Gemessen an der theoretisch 
substanziellen und analytisch 
dichten Betrachtung, die das 
Quality-TV auf über 300 Seiten 
des Buches erfährt, muten die 
ausgewählten Studien zu „Seri-
ellen Formen im Kino und Inter-
net“ sowie zur „Serienkultur in 
Europa und Lateinamerika“ im 
Rahmen der Gesamtanlage des 
Bandes eher zufällig an. Zudem 
erscheinen zuweilen die konkre-
ten Themenstellungen (z. B. die 
Distribution früher US-Stumm-
filmserials in den Niederlanden) 
mit Blick auf das eigentlich zu 
beschreibende Phänomen le-
diglich von marginalem Interes-
se und begrenztem Erkenntnis-


